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420 g. JpuBer : SJÎeïj bai; äBbel — g, U. 9J?eng: Sei ben Slppeitgeller ©ennen.

[tait, S(|jpelllitiutn unb [o fort fteljeix, nut Die

einzelnen ©eBättbe aber Öa§ (Sange ftnxrenb gu
Betrachten

SSie Die appcngellifdje Sa-nbfdjaft burdjlnegê
einen lieMidfen, frotjxniitigcn Sluëbrtuf pat, fo
fixtb and) iïjxe 23emopner xxxeift ban lefienêfroper
SSefenëart. ®iefe tritt immer toieber, [ci eë Bei

ber SlrBeit, Bei fJpieraBenb, iit Sort nnb 2Sip,
in Sieb unb ©djerg, in ©rfdjeinung. @ë ioäre
aber ficfjer falfcfi, [eben, ber einen Sippengellem
tpeimatfe|ein in ber Srajdjc trägt, alë SBipBotb

gu Betrauten.
QBfdjon bic an ben f|tu|läufen liegenben

gabrifanlagen mit i|ren raudjenben Schloten
menig gur [anbfdjaftlicfjcit 9ïeinpeit beê Sänb=

cpeng Beitragen, [o finb bic »pengeller al§ ar=
BeitglieBenbeg 93âIÈein auf biefe StrBeitfftätten
nicht lueniger ftolg al§ auf bic ftfjmitcfeii ®orf=
ptäpe. ®enu bie SöetrieBe fdjttf'cn einem grofgeit
Seit ber 33ebötterung SlrBeit unb 23rot. ®ic fei=

nen ©rgeugniffe ber berfdjiebenartigcu fgitbm
ftr'ien, im Befonbern biefenigen ber Septil«
Branche, Irxxnbern pinaug in frent.be Sauber unb

lxxeit über Die i'ieere. ®ie rege ißetrieBgtätigfeit
Kpaffte ioäljrenD bieten fgaprgepnten beg Horm

gen ^aptpunbertg im eigenen Saube einen

SBopïftanb, an Dem bag üßolf gum Seit heute

nod) geîjrt, unb ber in ben «reiften Qrtfdjaften
burd) bie ftäbtifcC) augjepenbeu, gefcputadbotlcn
33ürgerpäufcr immer luieber gum Stusbrud'
to in int.

„SJdi Sänbli • ifdjt e ©il)öpfig§lteb,
I)eb X)errgot±fc£)öni <Stropt)e.

gangt Iee§Ii meteme gäbet i a

3Räänftf)t glnüg, '§ fei gab för b'@ofe..

®rof luadjft onb luacljft bie iOietobie

bo em SSerê Bis 30111 anbete,
in gange Jpiigelreilje tuet
baS ftitnblig Siebli toanbre.

glétfdjt djonitt en gudjger, Ijimmltfd) frbtj,
djönntfäjt Bleege* fafcfjt onb laclje.

®er Iperrgoit Ijet en ufe to

mettgt** breit bim ©äntis mactje,"

* meinen; ** mitten brin.

(©ebidjtli au§ gulius Entmann: SlpJjegetter ©pröd)
onb Siebti.)

3Itef> bafî
EppeitgeEex

Sßie Bap ifet) nxer bo oBä,

Sd nädj ant ©möld) bogua
23om STtorgä Bid gum ©beb

Çan i doc 5töb fiä (Rua

Sxtft ryd) d;an i nöb tfafxe,

'S irtag'ë näbe nob xed)t gap;
(ßtei ipöpili onb gtno ©äfc,
Sab ifef) nti Tfdjuppeli 33äp

äBBe!
Siatet't.

2Benn b' Stare afänge flüljcfxib.

So falfren i ud uf b' 9tDäb ;

'S cpönnt tofte, baf eë cpytet,

So johl i glytig oor Jröb.

2ÏÏÎ Sepha onb groü 33uaBe,

Sïti ©fd)itppeli 23äh berby,
Sc fen mer gxoöf fo tuabe,

'S d)önnt gab nöb füfrerer fy.
Sr. ipufict.

"Bet ben (Rppengeller Sennen.
Son g. lt. XReng.

Slm SRorbfufge beg alterggrauen Säutig lebt
in fdjnxuden ®örfern, in fonnigen SBeitern unb
auf berftreuten tpöfen ein fleifggeg, frcptcBiges
25'ölfleixt. ®rop rartdjenber gaBriïîamine, Iär=

menbet Stidmafdjinen, ftappember SBeBftxiple

unb fdjnurrenber „Sputruftig", trop ber gtatte=

ften Slgppattffrafsen unb ber ïunftbottfteir Se=

touBrüden über tiefe SöBet urtb ©d)tud)teii, pat
biefeë SSotf biet boit feiner urfpriing[id)en ©igen=
art glüdtid) Belnal)rt. fsm Sippengeller ift pente
nod) ein auffallenbeê fflîerïnral boit jenem Bo=

benftänbigen 3Befen berförpert, baë unë ©cplnei=

gern im allgemeinen bie Stegeidjnung „93ot!

ber tpirten" eingeBradjf pat. ^n Sitte, Spradje,
Sieb unb 2Bip ift biefe persönliche Stote, maë
ber Slppenge'IIer felBef „fennifd)" nennt, in um
berfätfdjter ^ortu erpalten.

Slitë ben ®älern beg SäntiS unb feinen bor=

gelagerten Sltpen ftiefen itidjt nur bie Haren
SBaffer bon Sitter unb itrnäfd), fonbern aud)
bie Quellen ber Sffiirtfdjaft unb beë SSoIBtumë.
Satte SBiefeit, fd)meiïenbe SBeiben, bunïle 32ät=

ber unb gaptreidje Sltpen Bitben ben Staig unb
bic greube beë Slppengefler Sattern unb Seit»

nen. ®ie Sömmerung be§ fsttngbiepë unb ber

SWuIdjengeininnimg toibmen fie ipre gange Sluf=
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statt, Schwellbrunn und so fort stehen, um die

einzelnen Gebäude oder das Ganze sinnend zu
betrachten!

Wie die appenzellische Landschaft durchwegs
einen lieblichein frohmütigen Ausdruck hat, so

sind auch ihre Bewohner meist von lebensfroher
Wesensart. Diese tritt immer wieder, sei es bei

der Arbeit, bei Feierabend, in Wort und Witz,
in Lied und Scherz, in Erscheinung. Es wäre
aber sicher falsch, jeden, der einen Appenzeller-
Heimatschein in der Tasche trägt, als Witzbold

zu betrachten.
Obschon die an den Flußläufen liegenden

Fabrikanlagen mit ihren rauchenden Schloten
wenig zur landschaftlichen Reinheit des Länd-
chens beitragen, so sind die Appenzeller als ar-
beitsliebendes Völklein auf diese Arbeitsstätten
nicht weniger stolz als auf die schmucken Darf-
Plätze. Denn die Betriebe schaffen einem großen
Teil der Bevölkerung Arbeit und Brot. Die fei-
nen Erzeugnisse der verschiedenartigen Indu-
strien, im besondern diejenigen der Textil-
branche, wandern hinaus in fremde Länder und

weit über die Meere. Die rege Betriebstätigkeit
schaffte während vielen Jahrzehnten des vori-
gen Jahrhunderts im eigenen Lande einen

Wohlstand, an dem das Volk zum Teil heute
noch zehrt, und der in den meisten Ortschaften
durch die städtisch aussehenden, geschmackvollen

Bürgerhäuser immer wieder zum Ausdruck
kommt.

„Mi Ländli ischt e Schöpfigslied,
hed herrgottschöni Strophe.
Fangt leesli meteme Jödeli a

Määnscht gwöh, 's sei gad för. d'Gofe.,

Drof wachst ond wachst die Melodie
do ein Vers bis zom andere,
in ganze Hügelreihe tuet
das frnndlig Liedli wandre.

Zlctscht chonnt en Juchzer, himmlisch froh,
chönntscht bleege" sascht ond lache.

Der Herrgott het en use lo

mettzw* dren bim Säntis mache."

" weinen; mitten drin.

(Gedichtli aus Julius Ammann: Appezeller Sprach
ond Liedli.)

Meh daß
Appenzeller

Wie baß isch mer do obä,
Ho nach am Ewölch dozua!
Vom Morgä bis zum Gbed

Han i vor Fröd bä Rua!

Just rgch chan i uöd häße,

'H mag's näbe nöd recht gäh;
Vier Höptli ond zwo Säße,
Hab isch mi Dschuppeli Väh!

äbbe!
Dialekt.

Wenn d' Htäre afänge flühchid,
Äo fahren i us us d'Wcid;
'H chönnt loste, daß es chgtet,

Ho johl i glglig vor Fröd.

Mi Hepha ond zwo Buabe,

Mi Dschuppeli Väh derbg,
He sen mer gwöß so luabe,

'Ä chönnt gad nöd süfrerer sg.
F. Hubcr.

Bei den Appenzeller Äennen.
Von I. U. Meng.

Am Nordfuße des altersgrauen Säntis lebt
in schmucken Dörfern, in samtigen Weilern und
auf verstreuten Höfen ein fleißiges, frohlebiges
Völklein. Trotz rauchender Fabrikkamine, lär-
mender Stickmaschinen, klappernder Webstühle
und schnurrender „Spulrustig", trotz der glatte-
sten Asphaltstraßen und der kunstvollsten Be-
tonbrücken über tiefe Töbel und Schluchten, hat
dieses Volk viel von seiner ursprünglichen Eigen-
art glücklich bewahrt. Im Appenzeller ist heute
noch ein auffallendes Merkmal von jenem bo-

denständigen Wesen verkörpert, das uns Schwei-

zern im allgemeinen die Bezeichnung „Volk

der Hirten" eingebracht hat. In Sitte, Sprache,
Lied und Witz ist diese persönliche Note, was
der Appenzeller selber „sennisch" nennt, in un-
verfälschter Form erhalten.

Aus den Tälern des Säntis und seinen vor-
gelagerten Alpen fließen nicht nur die klaren
Wasser von Sitter und Urnäsch, sondern auch

die Quellen der Wirtschaft und des Volkstums.
Satte Wiesen, schwellende Weiden, dunkle Wal-
der und zahlreiche Alpen bilden den Stolz und
die Freude des Appenzeller Bauern und Sen-
nen. Die Sömmerung des Jungviehs und der

Mulchengewinnung widmen sie ihre ganze Auf-
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SCeufen.

merïfamFeit Sie Sllpgeit Beginnt mit bet tra=
bitioneHen Sllpfaßrt (Snbe Mai übet anfangs?
3suni, je nadj Sage unb Meeredßöße bet SSeiben.

3it Buntem, lebendfroßem SCufgug räpt bad

ptädjiige ©enntum, öotaud bie fcßneeüteißen,

gottigen ©eißen butdj Sörfer unb Steiler. 3m
ßatmonifcßem SteiFIang fdpaingen bie brei
fdjöuften ®üße bie großen, plattgebrüdten, eßer=

neu Xreidjeln. Sie ftattiidjen Sietc fdjeinen fid)
ißted Sotguged trail Beümßt gu fein, Sann foI=

gen lodertb unb treibenb bie Manner bed Staged,
bie ©ennen, in iß.rem Buntfarbigen ,,©enne=

gntfdji".
„SdjiicelutiB Jgemfilt, geli §o§Ii,
©ionbë met rtiib ccctit ft) onb guot?
Drtb mi (ÖjSBeli ofem SKugge,

Onb mi ©triigli ofem jguet?"

Mitten unter bet maudbraunen Ipetbc ptacß=

tiger Stitße unb Oîinbêt fcßreitet mußenb unb
BtiiHenb bet ©tier mit bem BeBänbetten MeIF=

ftußl gmifdjen ben Römern. Sen ©cßtüß bed

Suged Bilbet bet Sauer mit bet „Sebi", bem
glängenben S'upferfcffi, ben fauBetgefdjeuetten
Mildjntipfcn, ben ©intern unb bent tunblidjen
Sutterfaß auf Bern SBagen abet auf einem ißacf=
tier betlaben. Set Fluge, nimmetntübe „Stoß"
t)ätt Orbnung unb forgt ungeheißen, baß Fef=

ned bet Stiere ben Steg betläßi. (Sin ßerglidfjed:
„faßtet ütoul, iniifdj ©lüd!" Begleitet Ritten
unb tperbe hinein, hinauf gut 2üp.

3m (Stegenfaß gu ben Sltpeu bed tpodjgeBir=
ged finb Diejenigen bet Slppengeflerbetge meift
5ßriüat= aber ©enoffenfdjaftdbefiß. SSir finben
bedhalB ïjiergulartbe Fleinete gerben, tpütten
unb ©tälte aid bort, lau bet Sicßftanb einet gan=
gen ©emeinbe Den ©ammet oerbtingt. Sie ©e=

Lsänlußleiten unb Befonberd ißt 3>nnered jeßen
cinanbet feßr dßnlid). Sie gange Stlpfiebelung
Befteßt meift aud brei ©ebiiuben: bet ©ennßütte,
bem SSießftatt unb bent ©cßtncinegaben. Sie
©ennßütte rußt aid ©tticfrbau auf einem ge=

mauerten ©ocfel. Sad genagelte ©djinbelbaeß
unb bet bidfte ©djinbelfdjitrn fdjüßen bie Seiroß»
net bot Stetter unb ©turnt. Surd; bie nichtige
Sure treten mir in bie ©ennßütte, Futglreg ipütte
genannt. Öfter bet „güütgrueB" ßcingt an einem
langatmigen, breßbaren ©efteil bad BlißBIanF
gefdjeuerte „(Sßeffi". Stuf bem nichtigen Htm
faffungdntäuercßen fißt eben bet ©citn, bad bet=
Feßrte „Senbauetle" im Mttnb, unb rüßrt über
einem leidjten geuer mit bet „(SßäädtoctBe",
einem cntrinbeicn Sänndßen, bie gelabte, bid=

fliiffige Mild), ©ie fcßeibet fidj battenbd, fo baß
Fteinere unb größere Staden unb §eßen in bet

I. U. Meng: Bei den Appenzeller Sennen. '
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Teufen.

merksamkeit. Die Alpzeit beginnt mit der tra-
ditionellen Alpfahrt Ende Mai oder anfangs
Juni, je nach Lage und Meereshöhe der Weiden.

In buntem, lebensfrohem Aufzug fährt das

prächtige Senntum, voraus die schneeweißen,

zottigen Geißen durch Dörfer und Weiler. In
harmonischem Dreiklang schwingen die drei
schönsten Kühe die großen, plattgedrückten, eher-

neu Treicheln. Die stattlichen Tiere scheinen sich

ihres Vorzuges voll bewußt zu sein. Dann fol-
gen lockend und treibend die Männer des Tages,
die Sennen, in ihrem buntfarbigen „Senne-
gruscht".

„Schneewysz Hempli, geli Hösli,
Stands mer nüd recht fy ond guot?
Ond mi Chöbeli ofem Rugge,
Ond mi Strüszli ofem Huet?"

Mitten unter der mausbraunen Herde präch-
tiger Kühe und Rinder schreitet muhend und
brüllend der Stier mit dem bebänderten Melk-
stuhl zwischen den Hörnern. Den Schluß des

Zuges bildet der Bauer mit der „Ledi", dem

glänzenden Kupferkessi, den saubergefcheuerten
Milchnäpfen, den Eimern und dem rundlichen
Butterfaß auf dem Wagen oder auf einem Pack-
tier verladen. Der kluge, nimmermüde „Bläß"
hält Ordnung und sorgt ungeheißen, daß ket-

nes der Tiere den Weg verläßt. Ein herzliches:
„Fahret woul, wüsch Glück!" begleitet Hirten
und Herde hinein, hinaus zur Alp.

Im Gegensatz zu den Alpen des Hochgebir-
ges sind diejenigen der Appenzellerberge meist
Privat- oder Genassenschaftsbesitz. Wir finden
deshalb hierzulande kleinere Herden, Hütten
und Ställe als dort, wo der Viehstand einer gan-
zen Gemeinde den Sommer verbringt. Die Ge-

bäulichkeiten und besonders ihr Inneres sehen
einander sehr ähnlich. Die ganze Alpsiedelung
besteht meist aus drei Gebäuden: der Sennhütte,
dem Viehstall und dein Schweinegaden. Die
Sennhütte ruht als Strickbau auf einem ge-
mauerten Sockel. Das genagelte Schindeldach
und der dichte Schindelschirm schützen die Bewoh-
ner vor Wetter und Sturm. Durch die niedrige
Türe treten: wir in die Sennhütte, kurzweg Hütte
genannt. Über der „Füürgrueb" hängt an einem
langarmigen, drehbaren Gestell das blitzblank
gescheuerte „Chessi". Auf dem niedrigen Um-
sassungsmäuerchen sitzt eben der Senn, das ver-
kehrte „Lendauerle" im Mund, und rührt über
einem leichten Feuer mit der „Chääswerbe",
einem entrindeten Tännchen, die gelabte, dick-

flüssige Milch. Sie scheidet sich vollends, so daß
kleinere und größere Brocken und Fetzen in der
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grünlichen Sdjotie fdjtoimmen unb Balb in ber
©iefe berfchtoinben. Stuf bem „©häSftill" fteîjen
Bereite einige 10 Qentimeter Reifen, Be=

reit, bie Ireiâje, toeiße ^afemaffe aufguneljmen,
bie ber Senn als runbliche Sailen mit fräftigen
ÏCrrnen bem (Steffi entnimmt unb in bie Sun»
bung tjineinbrücft. 2IIS grünliches Sädjlein
fliegt bie auSgeßreßte (Schotte über bie freiS»
runbe Unterlage burdj eine Sinne in baS am
„SdjnaBet" aufgehängte „©hääfemerli".

Unterbeffen rollt ber ipanbBub ben aBgefchößf»
ten Sahnt im „Suber" mit regelmäßigem
Schtoung. Sangfam fängt eS an, im Sutterfaß
gu raufcßen, bann ßlatfcEj unb fdjlägt bie immer
bicfer iuerbenbe Sibel gegen bie QuerBrettcßen

S)a§ Sttatljauê in Slp^ertgett.

im Innern, unb enblicf)' ertönt ein unregel»
mäßiges bumßfeS ißlumßfen. ©aS „Subern" hat
bem ipanbfiuBen namentlich toäljrenb bem gtoei»
ten ©eil ber StrBeit fichtlicfj Stühe gemacht, benn
inafferheile ©roßfen ßerlen auf bem geröteten
©eficßt unb ben entblößten SIrmen.

Stit großem ^ntereffe berfolgen toir bie $an=
tierungen in ber (Sennhütte unb erïunbigert uns
fragenb nach' Bern unb jenem, toaS Sennen uttb
Senntum Betrifft, ©ie Stlßter toerben gutrau»
ficher, ja ber Steifterfenn ïeïjrt Balb fein Snner»
fteS herfür, baS heißt er öffnet bie ©üre, bie auS
bem ipüttenraum burch eine ^olglnanb in ben

hintern ©eil beS ©eBäubeS führt unb geigt unS
mit Stolg feine Schäße, bie in gortn bon rurt»

ben, gelBtoeißen ^äfelaiBen unb
ftattlichen SuttergoIIen auf ßöl»

gernen ©efteflrn längs ben SBän»
ben ruhen. Seinahe entfdjulbi»
genb Belehrt uns ber gefßrächige
Senn, baß Inir nur ben Sîolïen»
ertrag bon einer SBocße bor unS
haben. @r ertoartet täglich ben

Stoüenhänbler auS bern ©al
mit feinem Saumtier, ber ben

größten ©eil beS SorrateS inS
nächfte ©orf in bie ©remßlerei
baften inerbe. Xtnfere Slugen ßa=

Ben ficß allmählich an baS ,£aIB=
bunïel beS SïeïïerS getoöhnt unb
erßlicfen inenig üBer ber füßlen
©rbe auf niebrigen Sagern in
flachen Säßfen bie Stilct) ber

leßten Beiben ©age. Stuf ber „äl=
teften" liegt Bereits ein finger»
bicfer Saßiußelg.

SBäßrenb unferem SfeHerBefucf)

hat ber ^nngfenrt baS geuer gu
neuem SeBen entfacht unb baS

©ßeffi mit ber Schotte barin bar»

ÜBer gebreßt. Suftig ßraffelt
baS geuer unb fcßlägt feine
flammen um beffen fchinarge

Sunbung. ©ie Süßrmilch auS
bem Sutterfaß toirb in bie Balb

fochenbe Schotte gcfcßüttet. ©em
„SurcßüBel" (Sauermolfe) ent»

nimmt man einige Siter feines
Inhalts unb gießt fie ebenfalls
in baS ©ßeffi. Salb fcßeibet ficfj
ber tooßlfchmecfenbe Soßgieger,
ber toeiß ift toie ber Schnee am

4W I. U. Meng: Bei den Appenzeller Sennen.

grünlichen Schotte schwimmen und bald in der
Tiefe verschwinden. Auf dem „Chässtill" stehen
bereits einige 10 Zentimeter hohe Reifen, be-

reit, die weiche, weiße Käsemasse aufzunehmen,
die der Senn als rundliche Ballen mit kräftigen
Armen dem Chessi entnimmt und in die Run-
dung hineindrückt. Als grünliches Bächlein
fließt die ausgepreßte Schotte über die kreis-
runde Unterlage durch eine Rinne in das am
„Schnabel" aufgehängte „Chääsemerli".

Unterdessen rollt der Handbub den abgeschöpft
ten Rahm im „Buder" mit regelmäßigem
Schwung. Langsam fängt es an, im Butterfaß
zu rauschen, dann platsch und schlägt die immer
dicker werdende Nidel gegen die Querbrettchen

Das Rathaus in Appenzell.

im Innern, und endlich ertönt ein unregel-
mäßiges dumpfes Plumpsen. Das „Budern" hat
dem Handbuben namentlich während dem zwei-
ten Teil der Arbeit sichtlich Mühe gemacht, denn
wasserhelle Tropfen perlen auf dem geröteten
Gesicht und den entblößten Armen.

Mit großem Interesse verfolgen wir die Han-
tierungen in der Sennhütte und erkundigen uns
fragend nach dem und jenem, was Sennen und
Senntum betrifft. Die Älpler werden zutrau-
licher, ja der Meistersenn kehrt bald sein Inner-
stes Herfür, das heißt er öffnet die Türe, die aus
dem Hüttenraum durch eine Holzwand in den

hintern Teil des Gebäudes führt und zeigt uns
mit Stolz seine Schätze, die in Form von run-

den, gelbweitzen Käselaiben und
stattlichen Butterzollen auf höl-
zernen Gestellen längs den Wän-
den ruhen. Beinahe entschuldn
gend belehrt uns der gesprächige
Senn, daß wir nur den Molken-
ertrag von einer Woche vor uns
haben. Er erwartet täglich den

Molkenhändler aus dem Tal
mit seinem Saumtier, der den

größten Teil des Vorrates ins
nächste Dorf in die Gremplerei
basten werde. Unsere Augen ha-
ben sich allmählich an das Halb-
dunkel des Kellers gewöhnt und
erblicken wenig über der kühlen
Erde auf niedrigen Lagern in
flachen Näpfen die Milch der

letzten beiden Tage. Auf der „äl-
testen" liegt bereits ein finger-
dicker Rahmpelz.

Während unserem Kellerbesuch

hat der Jungsenn das Feuer zu
neuem Leben entfacht und das
Chessi mit der Schotte darin dar-
über gedreht. Lustig prasselt
das Feuer und schlägt seine

Flammen um dessen schwarze

Rundung. Die Rührmilch aus
dem Butterfaß wird in die bald
kochende Schotte geschüttet. Dem
„Surchübel" (Sauermolke) ent-
nimmt man einige Liter seines

Inhalts und gießt sie ebenfalls
in das Chessi. Bald scheidet sich

der wohlschmeckende Rohzieger,
der weiß ist wie der Schnee am
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©djtDagalp

©antiê, auê. SDabon fc^öpft ber ©enn einen

Safif bod Ijerauê unb labet unê ein, an bent
unê feltenen ©dfmauê teilgunetjmen. ©o fefsen
mir unê mit ben ©aftgebent um ben fdjmalen
EfHaftftoM an ber Sktnb unb löffeln Bei ©dferg
unb SBitg mit ben ©ennen um bie Stet te. SGte=

belnb unb Bettelnb ftet)t ber „Släfg" bor unê
unb toartet fetmfüdftig auf feinen Seil. Sod)
falö^Iicf) brel)t er fid) bliigfdfned Iferum unb fatfrt
laut Bellenb gur Süre f)inau§. 2Bir berfolgen
mit unfern Stiden baê Sier. Eßlötdid) aber ber=

ftummt baê ©ebed. SDafür bringen bie klänge
einer ©Iode an unfer öfr unb bagu ftolternber
Epuffdflag auf tjartem ©teinftflafter. ©in ro=
bufter, grobïnodfiger ©aul erfdjeint um bie
©tadede, unb bann folgt fein gütjrer, ber 5JtoI=

fengretuftler. S&ie bor bent Ipiirtatlidjeit ©tade
bleibt baê ißadtier bor ber Epüttentüre fietjen
unb Inartet gebulbig, biê eê bon ber Saft, bent
fdjtoeren Sa'ftfattel, bent meffingbefdjlagenen
Sîaulïorb befreit toirb. Sann fdfüttelt eê fid)
in tooïjliger Suff, baff bie paare fliegen unb
fudft in ber Sape ein rafigeê ißtäigdjen, too eê

fid) nieberlegt, bie langen Seine in bie Suft
fdfleubert unb einige SJtale ftdf) über ben Süden
toadt, Sfud) baê Sier toeiff bie golbene ^reilfeit
gu fdfäigen.

Bei ltrnäfd).

Stuf bent Epüttentifdf ge'fjt eê an ein fleiffigeê
ißaden. ©orgfättig toerben bie Säfetaibe unb
bie Sufterbadett ntit ©djaürett unb polgfdfim
beln auf bie brei „Steiffen" gebunben. Siê ber

gange „Saum", öeftelfenb attê gtoei ©eiiem unb
einer Dberlaft gerüftet ift, finb bie 5£et£ergefteUc
leer getoorben. (Sine ©tunbe fpäier ftetjt bie

„Siefe" gefattelt unb mit anbertfialb Qentner
Siuldjen beloben gum SIb'ftieg bereit. Sad)
einem tjerglidjen San! für bie freunblidje Stuf-
nannte bttrd) un»ere neuen gtoeunbe in ber

©ennl)ütte nehmen toir SIBf.t^ieb uttb treten mit
bem ©äumer unb feinem Sier ben Saitueg an.
Sulgig unb ficher, jebent ©fein auêtoeidjettb, febe

Saumtourgel forgfältig überfdjreitenb, fucpt eê

feinen Steg. Ser fviiifrer [cif;t eê frei getociljren
unb fdfreitet mit unê filaubernb unb manchmal
fid) am ©dftoeif beê Çpferbeê îjaltenb, fitrbaê.
©o geïjt eê balb an fteilen patben, int getoun=
benen Qidgad, balb burd) einen engen poI)t=
toeg, bann toieber über ein grimitibeê „©tjnebek
brödli" tallnârtê. Salb erreichen toir bie ger=
ftreut liegenben, einfamen „Epemete". Stn einer
Stegabgmeigung tdftoenft baê ipadtier obtte bit ft
ober pott ab ttttb triftet gu einem behäbigen ©e=

pöft tonüber. Sltt ben Sattentjägen ringê uni
Epaitê unb ©tad päitgcit toopl ntelir al§ punbert
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Schwägalp

Säntis, aus. Davon schöpft der Senn einen

Napf voll heraus und ladet uns ein, an dem
uns seltenen Schmaus teilzunehmen. So setzen

wir uns mit den Gastgebern um den schmalen
Klapptisch an der Wand und löffeln bei Scherz
und Witz mit den Sennen um die Wette. We-
delnd und bettelnd steht der „Maß" vor uns
und wartet sehnsüchtig auf seinen Teil. Doch
Plötzlich dreht er sich blitzschnell herum und fahrt
laut bellend zur Türe hinaus. Wir verfolgen
mit unfern Blicken das Tier. Plötzlich aber ver-
stummt das Gebell. Dafür dringen die Klänge
einer Glocke an unser Ohr und dazu polternder
Hufschlag auf hartem Steinpflaster. Ein ro-
buster, grobknochiger Gaul erscheint um die
Stallecke, und dann folgt sein Führer, der Mol-
kengrempler. Wie vor dem heimatlichen Stalle
bleibt das Packtier vor der Hüttentüre stehen
und wartet geduldig, bis es von der Last, dem
schweren Baftsattel, dem mefsingbefchlagenen
Maulkorb befreit wird. Dann schüttelt es sich

in wohliger Lust, daß die Haare fliegen und
sucht in der Nähe ein rasiges Plätzchen, wo es
sich niederlegt, die langen Beine in die Luft
schleudert und einige Male sich über den Rücken
wallt. Auch das Tier weiß die goldene Freiheit
zu schätzen.

bei Urnäsch.

Auf dem Hüttentisch geht es an ein fleißiges
Packen. Sorgfältig werden die Käselaibe und
die Butterballen mit Schnüren und Holzschin-
deln auf die drei „Meißen" gebunden. Bis der

ganze „Saum", bestehend aus zwei Seiten- und
einer Oberlast gerüstet ist, sind die Kellergestelle
leer geworden. Eine Stunde später steht die

„Liese" gesattelt und mit anderthalb Zentner
Mulchen beladen zum Abstieg bereit. Nach
einem herzlichen Dank für die freundliche Auf-
nähme durch unsere neuen Freunde in der

Sennhütte nehmen wir Abschied und treten mit
dem Säumer und seinem Tier den Talweg an.
Ruhig und sicher, jedem Stein ausweichend, jede
Baumwurzel sorgfältig überschreitend, sucht es

seinen Weg. Der Führer läßt es frei gewähren
und schreitet mit uns plaudernd und manchmal
sich am Schweif des Pferdes haltend, fürbas.
So geht es bald an steilen Halden, im gewun-
denen Zickzack, bald durch einen engen Hohl-
weg, dann wieder über ein primitives „Chnebel-
bröckli" talwärts. Bald erreichen wir die zer-
streut liegenden, einsamen „Hemete". An einer
Wegabzweigung schwenkt das Packtier ohne hilft
oder hott ab und trittet zu einem behäbigen Ge-
Höft hinüber. An den Lattenhägen rings um
Haus und Stall hängen Wohl mehr als hundert
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laubergepupte „©püäSriitüe" (Ääferetfe) gum
TrocEnen auf. 2Bir paBen bie tpeiiuftatt beS

©retnpIerS erreicht. Sereitmittig erflärt et unS,
nacpDeiu bic Saumlaft Bevjorgt morben i[t, fei=

neu intereffanten SetrieB.
SBäptenb bic Sutter Balbmöglicpft in frifepem

3uftanb gum Sßerfanb gelangt, manbern bic
M'üfetaiBe in bic aitSgebepnten Meiler, lno fie Bon
ben „Saigern" forgfältig in einet Befonbetn
„Solg" (Srüpe) auS äBaffer, (Saig, meifter 2Bein=

pefe unb Oerfäpiebenen ©eloürgen geBabet, ge=

troifnet, mit Saig eingerieben, immer toieber

geprüft unb nadp Qualität unb Scifeguftanb for=
tiert merben. SiS ber Mäfe bic geloünfcpie Dteifc
für ben tpanbel erlangt pat, Bergept uapegu ein
3sapr. 216er loaS lange mäprt, loirb enblicp gut.
Unb menu bie Sippengeller gettïafe aber bie

„Säfett" am Freitag in tperiSau unter ben

Sögen aufgestellt toerben, eriueifen fie manepen
©mtiuenfipcl unb laffen fiep audp Bon ben gloar
BepüBigcrn ©mmentaleru nidpt Berbrängen.

3eg ift ber Sonntig toibet bo,

©forum, 33uoB, mer menb gum ©pilpof gop ;

'S gopt no e SUyli per, bis 'S litt.
©nb fo e ©ängti fepabt art rtüb.

©fieft Totecpöpf onb Totcbä,
Senb '3 iperren ober 33ure gfee?
Semie, 23uob, gfieft no träBiS bra,
2Bora mer'S no erepenne dpa?

©elt, 's nraept bo aïïeS glycp ^iguu,
Sei'S -Sperre, 23ettler ober 23ur.
Oer Tob frogt Kompliment nünt nop.
Ipet alfi glycp Bim ©pabeS gnop.

©0 liggeb alli onbrenanb

©pn ©nberfcpäb oo jebem Stanb;
Jpenb f mol enanb Bin ©pöpfe gnop,
ßortb roäprli gern enanb feg gop.

©er $ird)ï)of.
Sippengetier $ialcft.

Sieft ffriinb Bim <$inb, onb ffinb Bim ffri'mb,
TBie alli müSliftitte finb?
23uo6, bentt jeg no Bim ßebc bra!
©nb Bid mer brao mit jeberma.

©u Bift jeg jung onb frifcp onb ftardp,

Jpeft ©pnoepen jeg nü oolte 2Ttarcp ;

2BaS b'rnorn no Bift, roäft art no nob,
333tc gly me bi au fo oerfepött.

211er roenb iS art .gern bree ergee,

3 leg mi emol gern bopee

Unb päft'e! enrol: IpanS, b'0it ift bo,

3d, ©cpnöcpler, fe bo peft mi jo!
©nb fäge: 23piteii ©ott, bu TBelt!
© 2pläpli ift mer art fcpo bfteïït.
©o fcplof t roopl onb ritcBig y,
©nb ift eS 0it, fo roeettt me mi. 3- ajiers.

„©erfdjnäpft."
©in ©efcf)idMIeht üott 3- II- SKeng.

©S toar anfangê DJtai. Sie SJiaienfäpfaprt
ber QBerpofer Sauern ftanb Bor ber Tür. ©ineS
SiorgenS [upr SInbriS Spiner mit einem $ubet
Soßi aller SCrt, auf einen „Säbig" Bertaben, fei=

ner Spunba, beut. Staienfäp gu. ©er ftpmale,
ausgetretene rßfab gliep art Bielen Stetten tttepr
einer Sacprinne als einem gaprtoeg. ©te gmcpS=

[tute Bor bem gl-oeirübrigen Marren patte beS=

palB einen ftrengen Tag.
SInbriS Spiner fcpäpte fiep gliitflicp, bafg er bie

Sennereigerätfcpaften, ©tebfen, ©irner unb baS

jepinere KäScpeffi, Bergangenen IjperBft in ber
.Spütte broBen mop! Oerforgt gurücEIiefj. @r patte
fiep gloar bantalS ernftiidj überlegt, 06 er ioertig=

ftenS baS ©pefft mit inS ©orf pinuntexnepmen
motte, ba baS Kupfer gur Qeit ein gefepäpter Str=

tifel mar. SInbriS mar aber einer Bon benen,
bic in ben Siitmenjcpen immer toieber baS ©nie
als SelBftBerftänblicpfeit BoraüSfepen. Sein
ÜBeiB, bie Siefe, patte ipit beSloegen fepon oft
einen Toren unb gutgläubigen Sarren gefcpol»
ten. 216er am ©übe freute fie fidp bodj immer
toieber, bap er gerabe fo mar unb nidpt mie Biete

anbere, bie unter jebem ïrummen èut einen
SpipBrtBen frtepten.

©nblid) nadpi brei langen ©tunb'en ïam Stn=

bris mit feinem ertnübctcn ©efpantt Bei ber

SSaienfäffpitttc au. SMprenb er bie „Strupfen"
töfte, baS bampfenbe ?pferb beefte unb an bie

förmige ^üttenloanb [teilte, glitten feine Singen
prüfenb über bie ©ebäuIicpEeiten. Uirb eS jepiert,
als ob er Bon bereu guftanb Befriebigt fei. SeS
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saubergeputzte „Chääsrinde" (Käsereife) zum
Trocknen aus. Wir haben die Heimstatt des

Gremplers erreicht. Bereitwillig erklärt er uns,
nachdem die Saumlast versorgt worden? ist, sei-

neu interessanten Betrieb.
Während die Butter baldmöglichst in frischen?

Znstand zum Versand gelangt, wandern die

Käselaibe in die ausgedehnten Keller, wo sie von
den „Salzern" sorgfältig in einer besondern
„Solz" (Brühe) aus Wasser, Salz, weißer Wein-
Hefe und verschiedene?? Gewürze?? gebadet, ge-

trocknet, mit Salz eingerieben, immer wieder

geprüft und nach Qualität und Reifezustand sor-
tiert werden. Bis der Käse die gewünschte Reise
für de?? Handel erlangt hat, vergeht nahezu ein

Jahr. Aber was lange währt, wird endlich gut.
Und wenn die Appenzeller Fettkäse oder die

„Räsei?" am Freitag in Herisau unter den

Böge?? aufgestellt werden, erwecken sie manchen
Gaumenkitzel und lassei? sich auch von den zwar
behäbiger?? Emmentalern nicht verdrängen.

Jez ist der Bonntig wider do,

Chomm, Buob, mcr wend zum Chilhof goh;
'ô goht no e Wgli her, bis 's lüt.
Gnd so e Ecingli schadt au nüd.

Ssiest Totechöpf ond Totebci,
Bend 's Herren oder Bure gsee?

Bcwie, Buob, gsiest no näbis dra,
Wora rner's no erchenne cha?

Selt, 's macht do alles glgch Figur,
Bei's Herre, Bettler oder Bur.
Der Tod frogt Kompliment nünt noh.
Het alli glgch binr Chabes gnoh.

Do ligged alli ondrenand

Ghn Gnderschäd vo sedem Btand;
Hend s' ???ol enand bin Chöpfe gnoh,
Lönd währli gern enand jez goh.

Der Kirchhof.
Appenzeller Dialekt.

Biest Frimd bim Find, ond Find bim Fründ,
Wie alli müslistille sind?
Buob, denb jez no bim Lebe dra!
Gnd bis mer brav mit jederma.

Du bist jez jung ond frisch ond starch,

Hest Chnochen jez no volle March;
Was d'morn no bist, roäst au no nöd,
Wie glg me di au so verschütt.

Mer wend is au.gern dree ergee,

I leg mi enrol gern dohee!
Und hcistt's enrol: Hans, d'Iit ist do,

Jo, Cchnöchler, se do hest mi jo!
Gnd säge: Bhüeti Sott, du Welt!
E Plätzli ist mer au scho bstellt.
Do schlos i wohl ond rüebig g,
Gnd ist es Jit, so weckt me mi. I. Merz.

„Verschnäpft."
Ein Geschichtlein von I. U. Meng.

Es War anfangs Mai. Die Maiensäßfahrt
der Oberhofer Bauern stand vor der Tür. Eines
Morgens fuhr Andris Rhiner mit einem Fuder
Robi aller Art, auf eine?? „Rädig" verladen, sei-

uer Spunda, den? Maiensäß zu. Der schmale,
ausgetretene Pfad glich an vielen Stellen mehr
einer Bachrinne als einem Fahrweg. Die Fuchs-
flute vor dem zweirädrigen Karren hatte des-

halb einen strengen Tag.
Anvris Rhiner schätzte sich glücklich, daß er die

Sennereigerätschaften, Gebsei?, Eimer und das
schwere Käschessi, vergangenen Herbst in der

Hütte droben wohl versorgt zurückließ. Er hatte
sich zwar damals ernstlich überlegt, ob er wenig-
stens das Chessi mit ins Dorf hinunternehmen
wolle, da das Kupfer zur Zeit ein geschätzter Ar-

tikel war. Andris war aber einer von denen,
die ii? den Mitmenschen immer wieder das Gute
als Selbstverständlichkeit voraussetze??. Sein
Weib, die Liese, hatte ihn deswegen scho?? oft
einen Toren und gutgläubigen Narren geschol-
ten. Aber am Ende freute sie sich doch immer
wieder, daß er gerade so war und nicht wie viele
andere, die unter jede??? krummen Hut einen
Spitzbuben suchten.

Endlich nach drei langen Stunde?? kam An-
dris mit seinen? ermüdeten Gespann bei der

Maiensäßhüttc an. Während er die „Strupfen"
löste, das dampfende Pferd deckte und an die

sonnige Hüttenwand stellte, glitten seine Augen
prüfend über die Gebäulichkeiten. Und es schien,
als ob er von deren Zustand befriedigt sei. Des
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